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Prolog: Digitalisierte Nachtarbeit

Ausgangspunkt dieses Buches über digitalisierte Nachtarbeit war meine wissen-
schaftliche Mitarbeit im Projekt „NITE: Night Spaces: Migration, Culture and 
InTegration in Europe“, das untersuchte, wie Nachträume von migrantisierten 
Communities in Europa verhandelt, imaginiert und produziert werden. Der ers-
te Zugang zum Thema der digitalisierten Nachtarbeit erfolgte über die Fahrrad-
kurier*innen von Essenslieferdiensten. Ihre zunehmende Präsenz ab dem Abend 
auf den Straßen Berlins markiert einen Schichtbeginn, doch da ihre Lieferzeiten 
bereits gegen 23 Uhr enden, stellte sich die Frage, ob die Nacht zu diesem Zeit-
punkt tatsächlich schon begonnen hatte.

Die Arbeitszeit der Essenslieferant*innen überschneidet sich mit der Kern-
arbeitszeit der E-Scooter-Auflader*innen. Letztere sammeln auf den allnächt-
lich geleerten Straßen die neuen, vermeintlich CO₂-freien Vehikel des urbanen 
Individualverkehrs ein, verladen sie in dieselbetriebene Lieferautos, fahren sie 
zum Aufladen aus der Stadt heraus und bringen sie anschließend an Mobili-
tätshubs in der Innenstadt zurück. Während diese Tätigkeiten im öffentlichen 
Raum sichtbar stattfinden, wurden weitere Arbeitsverhältnisse deutlich, die 
sich ebenfalls vom Abend bis in die Nacht erstrecken – häufig an Orten, die 
eine feste Funktion in der Nacht haben: Viele Crowdworker*innen arbeiten mit 
dem Laptop im Bett und erweitern so ihren Arbeitstag in eine Arbeitsnacht, 
geprägt von unzähligen kleinen Gigs.

Diese verschiedenen Formen von Plattformarbeit bei Nacht bilden ein inter-
dependentes Netzwerk. Sie sind wechselseitig aufeinander angewiesen, um die 
Imagination einer „smarten Stadt“ aufrechtzuerhalten. Der damit einhergehende 
Anstieg des Wartungsbedarfs der urbanen Infrastruktur führt zu einer Auswei-
tung notwendiger Arbeitszeiten und einer Kolonisierung der Nacht, wie meine 
Feldforschung zeigt.

Digitale Visualisierungen der „Smart City“ suggerieren eine helle, reibungs-
lose Stadtnacht: beleuchtete Bürotürme, aktive Plattformarbeiter*innen auf 
Scootern, Fahrrädern und in Autos, durchsetzt von Logos großer Firmen. Die 
Stadt erscheint als harmonisierte Maschinerie, die alle Bedürfnisse ihrer Be-
wohner*innen „just in time“ erfüllt. Diese technologische Utopie basiert auf 
einer Vorstellung von Technologie als selbsttätige Lösung, nahezu magisch wir-
kend – ein zentraler Bestandteil des „Technology Solutionism“. Im Kontrast dazu 
offenbarte meine empirische Forschung ein anderes Bild des nächtlichen Stadt-
raums: geprägt von Chaos, ständiger Beschleunigung, ungleich verteilter Arbeit 
und zunehmender Fragmentierung. Es zeigt sich, dass die Dienstleistungen der 
digitalen Ökonomie nicht automatisch funktionieren, sondern durch konkrete 
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menschliche Arbeit ermöglicht werden. Diese Arbeit ist häufig physisch belas-
tend, schlecht bezahlt und auf flexible, kurzfristig verfügbare Arbeitskräfte an-
gewiesen.

Anders als in der schönen, geordneten neuen Welt des Internets offenbarte 
sich in der Forschung Chaos und ständige Beschleunigung. Während neue Mo-
bilitätsvehikel wie E-Scooter sowie weitere Sharing-Angebote willkürlich über 
die Stadt verteilt zu finden sind, werden die Straßen beständig von verschie-
denen Individuallieferdiensten geflutet. Während für Endkonsument*innen die 
schnelle Bestellung benötigter Produkte nur wenige Fingerbewegungen entfernt 
ist und das wundersame Leuchten der allgegenwärtigen E-Scooter zu Erlebnis-
sen ab der nächsten Straßenecke lockt, sind es zahlreiche konkrete menschliche 
Körper, die viel Kraft aufwenden müssen, damit diese Vielzahl an Dienstleistun-
gen genutzt werden kann.

Das Versprechen der „Smarten Stadt“ muss beständig gewartet werden. Da-
für braucht es Arbeiter*innen, die bereit sind, vielfältige Arbeitsbelastungen zu 
ertragen, und die eine flexible, das heißt also auch potenziell kurzfristig ent-
behrliche, Masse darstellen, die zudem zu möglichst niedrigen Löhnen arbeitet, 
da viele Angebote der neuen urbanen Digitalökonomie ohnehin kaum kosten-
deckend angeboten werden. Für diese Arbeit sind deprivilegierte Personen ein 
hohes Potenzial. Migrantisierung spielt hierbei eine zentrale Rolle, denn recht-
liche wie strukturelle Einschränkungen bezüglich Arbeit, Aufenthalt, Teilhabe 
und Fürsorge bewirken, dass Beschäftigungsmöglichkeiten so eingeschränkt 
sind, dass belastende, häufig irreguläre und prekäre Tätigkeiten für viele eine 
der wenigen realen Optionen darstellen – wie meine Interviews mit Plattform-
arbeiter*innen bestätigen.

Das Arbeitsfeld ist nicht nur hoch flexibilisiert, immer in der Hoffnung der 
Unternehmen, durch weitere Automatisierung und Robotisierung künftig wei-
tere bezahlte Arbeitskraft einzusparen, sondern auch höchst volatil. Während 
meiner Forschung verschwanden Unternehmen vom Markt, fusionierten oder 
änderten ihre Geschäftsmodelle und Beschäftigungsformen: von Soloselbstän-
digkeit über Subunternehmensketten bis hin zu Angestelltenverhältnissen  – 
und wieder zurück.

Vieles in diesem Arbeitsfeld bleibt unsichtbar – nicht nur, weil es sich häufig 
nachts abspielt. Diese Forschung versteht sich daher als eine Form der Sichtbar-
machung. Öffentliche Räume wie Ausstellungen und Veranstaltungen (u. a. in 
Zusammenarbeit mit dem Fotografen Marinus Reuter in der Hamburger Galerie 
Hinterconti oder in Zusammenarbeit mit dem Freiraum im Hamburger Museum 
für Kunst und Gewerbe) waren dabei Teil meines Forschungsprozesses und ein 
Versuch – im Rahmen eines Public Anthropology Ansatzes – der Sichtbarma-
chung nächtlicher Plattformarbeit.

Für die empirische Untersuchung wählte ich drei zentrale Bereiche: Essens-
lieferdienste, E-Scooter-Aufladung und Crowdwork. Ziel war eine Triangulation 
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des Phänomens der Plattformarbeit bei Nacht in Berlin, um darzustellen, wie 
diese die Stadt und deren nächtliche Aktivitäten strukturiert. Die ethnografische 
Herangehensweise ermöglicht es, zu zeigen, dass die smarte Stadt durch Platt-
formarbeit konstituiert wird – sowohl tagsüber als auch nachts.

Im Rückgriff auf sozialgeografische Ansätze und den Begriff der Wartung 
(Maintenance) wird Plattformarbeit als notwendiger Bestandteil der städti-
schen Reproduktion verstanden: Mobile Geräte – wie E-Scooter, Elektrofahrrä-
der und Sharing-Wagen – müssen aufgeladen, aufgestellt und repariert werden. 
Crowdworker*innen arbeiten nachts an der digitalen Infrastruktur der Stadt – 
sie organisieren Onlineshops, trainieren Spracherkennung, suchen Fehler in 
digitalen Systemen. Damit helfen sie automatisierte Systeme zu schaffen und 
zu optimieren, die die Grundlage zahlreicher digitaler Funktionen der Smart 
City sind.

Essenslieferdienste tragen zur Reproduktion der Arbeitskraft der Stadtbe-
wohner*innen bei, indem sie helfen reproduktive Arbeit effizienter gestalten und 
auszulagern.

Feministische Konzepte, die Care-Praktiken als „Maintenance“-Prakti-
ken im Sinne eines Maintaining Life verstehen, nutzen den Wartungsbegriff, 
um zu verdeutlichen, dass Lieferdienstplattformen die Wiederherstellung der 
Arbeitskraft durch reproduktive Arbeit gezielt zu optimieren versuchen. Die 
Arbeit zeigt, dass Essenslieferdienste schon längst zur sozialen Reproduktion 
der Stadtbewohner*innen beitragen – und damit auch zur Wiederherstellung 
ihrer Arbeitskraft.

Plattformarbeit produziert und reproduziert die Smart City somit in allen 
drei untersuchten Bereichen. Diese Bereiche werden in den empirischen Kapi-
teln 3 „Wartung des Menschen“, 4 „Wartung der Maschinen“ und 5 „Wartung der 
Algorithmen“ analysiert. Das Kapitel 3 „Wartung des Menschen“ fokussiert auf 
Essenslieferdienste und deren Rolle bei der Reproduktion von Arbeitskraft. Die 
Arbeit findet zu Zeiten statt, in denen andere sich erholen – in der Mittagspau-
se, am Abend, in der Nacht. Essenslieferplattformen werben mit Bequemlichkeit 
und Genuss – ermöglichen können dies Arbeiter*innen, die auf diese Annehm-
lichkeiten verzichten müssen.

Das Kapitel 4 „Wartung der Maschinen“ verlagert die Perspektive auf die Re-
produktion urbaner Mobilitätsinfrastrukturen. Die Berliner Stadtnacht ist durch 
neue appbasierte Mobilitätsangebote geprägt, deren Nutzung eine unsichtbare, 
nächtliche Wartung erfordert. Plattformarbeiter*innen – sogenannte „Juicer“ – 
sammeln nachts E-Scooter, laden sie auf und stellen sie an definierten Mobilitäts-
hubs wieder ab. In Konkurrenz zueinander, mit Zeitdruck und unter algorithmi-
scher Kontrolle strukturieren sie die Nachtarbeit neu.

Im Kapitel 5 „Wartung der Algorithmen“ wird Crowdwork als globalisierte 
Form der Wartung der Smart City untersucht. Crowdworker*innen bleiben im 
öffentlichen Raum unsichtbar, arbeiten häufig abends oder nachts in Heimarbeit. 
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Ihre Tätigkeiten sind Teil einer globalen Arbeitsverlagerung. Die sogenannte 
„Virtual Migration“ erlaubt es Unternehmen, Arbeitskraft zu nutzen, ohne physi-
sche Migration zu ermöglichen – mit erheblichen Auswirkungen auf das globale 
Verhältnis der Reproduktionskosten von Arbeitskraft.

Diese Prozesse lassen sich unter dem Konzept der „Zeitnahme“ fassen – ein 
Begriff, der sich ausgehend von Debatten zur Landnahme und Kolonisierung 
weiterentwickeln lässt. Die Plattformarbeit bei Nacht zeigt, wie kapitalistische 
Logiken Zeitressourcen anderer aneignen, Reproduktionszeiten verkürzen und 
zunehmend auch qualitative Zeit  – wie Erholung, Kontemplation und soziale 
Teilhabe – ökonomisieren.

Während in der Arbeitsforschung marxistische Konzepte der „Landnahme“ 
bereits vielfältige Anwendung und Weiterentwicklung fanden, wurde in den 
Night Studies mit dem Konzept der „Kolonisierung der Nacht“ und daraus ab-
geleitet der „Kolonisierung des Schlafes“ fassbar, wie sich die Erschließung der 
Nachtzeit durch Ausweitung von Licht, globaler Vernetzung und einer digitalen 
Aufrüstung des nächtlichen Stadtraums in einer Ausweitung kapitalisierbarer 
Zeitnutzung in die Nacht niederschlägt.

Diese Theorien konnte ich miteinander vernetzen, ins Feld einbringen und 
mit dem Feld weiterentwickeln. Im Prozess des Theory Groundings ergab sich, 
dass die Untersuchung der nächtlichen Plattformarbeit als eine vielseitige und 
komplexe Zeitnahme verstanden werden kann. Diese Zeitnahme findet analog 
zur Landnahme der Plattformen im urbanen Raum statt. Plattformarbeiter*in-
nen, die durch ihre Arbeit die (Re-)Produktion der smarten Stadt gewährleisten, 
stehen dabei unter beständigem Zeitdruck durch häufig algorithmisch gesteuerte 
digitale Kontrollsysteme.

Zugleich dehnt sich ihre Arbeitszeit durch die Bezahlung per Gig, also per 
Auftrag, immer weiter aus, da sie aufgrund von vorgegebenen Quoten oder öko-
nomischem Druck bestimmte Auftragsmengen erledigen müssen. Ihre Arbeit, 
die ursprünglich für den Tag geplant war, wird so häufig zur Abend- und Nacht-
arbeit. Ruhe- und Pausenzeiten verkürzen sich außerdem oder fallen weg. 
Gleichzeitig bleibt Plattformarbeiter*innen weniger freie Zeit für die Reproduk-
tion ihrer eigenen Arbeitskraft.

Der Vergleich zwischen den drei beforschten Bereichen ermöglicht es, nach-
zuvollziehen, wie Plattformarbeiter*innen  – unabhängig davon, in welchem 
Sektor sie tätig sind – mit einer voranschreitenden Zeitnahme konfrontiert sind. 
Digitale Kontrolle, atypische Arbeitszeiten, Stücklohn- und Quotensysteme, 
Konkurrenzdruck, die Auslagerung unterschiedlicher Kosten und Risiken, Un-
fälle, hoher Zeitdruck sowie die Notwendigkeit multipler Tätigkeiten sorgen da-
für, dass sich die Arbeit der Plattformarbeiter*innen in den Abend und die Nacht 
ausdehnt, wenn sie nicht ohnehin bereits nachts stattfand. Dies verstärkt unter-
schiedliche Zeitlichkeiten, deren parallele Existenz kontinuierlich in der Smart 
City hervorgebracht und reproduziert wird.
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Häufig geht es hier um ein Arrangieren von Zeit einer Person, um die einer 
anderen. Wer Zeit einspart durch Nutzung von Plattformdienstleistungen, nutzt 
die Zeit einer anderen Person – häufig sind es dabei durch Migrantisierung de-
privilegierte Personen, die Zeitnahme erfahren. Während der Neoliberalismus 
beständigen Leistungseinsatz erfordert, findet kein Abgleich mit bestehenden 
Zeitressourcen statt. Dies betrifft nicht nur die quantifizierte Arbeitszeit in Stun-
deneinheiten, sondern auch die qualitative Zeit von Kontemplation und Repro-
duktion. Dieser allgemeinen Zeitnahme des Kapitalismus wird ein Paradigma 
der Entschleunigung und Achtsamkeit entgegengesetzt, welches wiederum durch 
das Individuum zu leisten ist.

Da die individuellen Zeitressourcen jedoch ohnehin an ihre Grenzen ge-
kommen sind, müssen neue Zeitressourcen angeeignet werden. So wie dies 
marxistische Theoretiker*innen in Bezug auf den Ressourcen-Extraktivismus 
anhand von Landnahmen verdeutlicht haben – ob in Bezug auf Kolonialisie-
rung oder urbane Valorisierung – zeigt meine ethnografische Arbeit, dass eine 
Aneignung der Zeitressourcen anderer Menschen stattfindet, welche über di-
gitale Plattformen organisiert wird. Ebenso, dass dieser Prozess der Zeitnahme 
durch technologie-solutionistische Konzepte wie „Smart Cities“, Artificial In-
telligence (in Form von „AI Washing“) oder einfach durch „Magic“ verschleiert 
wird.

Die Nacht war dabei mein Feld, und die Nacht hat eine vielfältige Widers-
tändigkeit gegen die Zeitnahme inne. Aufgrund mangelnder Beleuchtung, als 
Gefahrenraum, als Regenerationsraum, arbeitsrechtlich in einen zeitlichen Son-
derstatus gestellt sowie als Ruhezeit benötigt, fällt es schwerer, die Nacht einem 
kapitalistischen Nutzen zuzuführen. Das vielfältige Feld der Night Studies war 
dabei für mich Ausgangspunkt, die Nacht als umkämpftes Aushandlungsfeld zu 
sehen. Die Night Studies boten auch eine Kontrastierung zur scheinbar selbstver-
ständlichen Erfordernis nächtlicher Arbeit durch die Plattformen, die erst einmal 
jede Zeit als potenzielle Arbeitszeit verstehen. Allerdings bedrohen sowohl die 
Aufmerksamkeitsökonomie des digitalen Sektors als auch die urbane Selbstver-
marktung der modernen Stadt im Zuge der Ausdehnung der Night Time Econo-
mies diesen Widerstand der Nacht auf vielfältige Weise.

Meine Interviewpartner*innen ließen mich häufig erstaunen, wie sehr sie die 
deutliche Belastung durch einen Arbeitstag, der die Nachtzeit zunehmend kolo-
nisiert, betrifft – und wie wenig Zeit ihnen für einen Ausgleich zu dieser Belas-
tung zur Verfügung steht. Hier kann wissenschaftliche Forschung – insbesondere 
kulturanthropologische Forschung – einen entscheidenden Beitrag leisten, über 
die Konstitutionsprozesse unserer Gesellschaft zu reflektieren.

Die ethnografische Analyse der Plattformarbeit bei Nacht versteht sich als 
Beitrag zur Diskussion über die Verfasstheit der „smarten Stadt“. Sie zeigt, dass 
digitale Technologien, Automatisierung und künstliche Intelligenz keines-
wegs selbsttätig agieren, sondern auf permanente Wartung durch menschliche 
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Arbeit angewiesen sind – häufig unsichtbar, prekär, migrantisiert und zeitlich 
entgrenzt.

Die Nacht war in dieser Forschung das zentrale Feld – ein Raum der Unsicht-
barkeit, aber auch des Widerstands. Als Arbeitszeit ökonomisch erschlossen, als 
Regenerationszeit verteidigt, als kultureller Aushandlungsraum begriffen, wird 
sie zum Brennpunkt gesellschaftlicher Transformation. Die vorliegende Arbeit 
versteht sich als Beitrag zur Sichtbarmachung und empiriebasierten Reflexion 
dieser Entwicklungen.
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1	 Digitale Nachtarbeit

„Night time has remained a terra incognita of peripheral concern, the forgotten half of 
the human experience.“ (Ekirch 2005, 1)

Es ist eine Sommernacht in Berlin im Jahr 2020. Die Nacht lüftet ihren Schleier. 
Drei verschiedene Szenen an drei unterschiedlichen Orten. Drei verschiedene 
Tätigkeiten, von drei unterschiedlichen Menschen ausgeführt. Die Personen 
kennen sich nicht und werden sich vielleicht nie begegnen. Dennoch finden die 
Szenen unweit voneinander entfernt statt. Auf den ersten Blick verbindet die drei 
nächtlichen Akteur*innen wenig. Die Tätigkeiten, denen sie nachgehen, sind in 
vielen Aspekten unterschiedlich und erfordern andere Fähigkeiten. Würde man 
im Stadtraum1 weitersuchen, man würde viele andere wie sie in dieser Nacht in 
Berlin finden. Ich aber konzentriere mich darauf, die Zusammenhänge der drei 
folgenden Szenen zu verstehen.

Szene 1: „Auf der Straßenschiene“
Es ist Parvatis vierter Arbeitstag bei einer Essenslieferplattform als Fahrradkurierin. Gegen halb 
zehn Uhr abends fährt sie eine Bestellung im Bereich der Boxhagener Straße aus. In Indien, ihrem 
Herkunftsland, ist sie kaum Fahrrad gefahren und hat deswegen wenig Erfahrung, wie man sich im 
nächtlichen Stadtraum mit dem Fahrrad bewegt. Die Nacht ist kalt und regnerisch. Überraschend 
kommt Parvati von ihrer Fahrspur ab und ihr Reifen bleibt in einer der vielen Tramschienen hängen, 
die dort in die Straße eingelassen sind. Ihr Fahrrad dreht sich um 360 Grad und sie fällt heftig auf die 
Straße. Wie unter Schock dauert es zwei oder drei Minuten, bis sie versteht, was ihr passiert ist. Pas-
sant*innen helfen ihr aufzustehen und fragen, ob sie einen Krankenwagen rufen sollen. Einer ihrer 
ersten Gedanken gilt dem Umstand, dass sie glücklicherweise kein Essen in ihrer Ausliefertasche 
hat, weil sie noch auf dem Weg war, das Abendessen, das sie ausliefern soll, abzuholen. Also wurde 
nichts verschüttet. Parvati traut sich nicht, einen Krankenwagen kommen zu lassen und verneint die 
Frage der besorgten Passanten. Sie ist erst seit Kurzem in Deutschland und kennt sich nicht mit dem 
deutschen Arbeitsrecht aus. Parvati hat Angst, was passieren würde, wenn sie gleich am Anfang ihrer 
Arbeitstätigkeit bei der Lieferplattform krankgeschrieben wird. Sie hat Angst, ihren Job zu verlieren 
oder kein Geld zu bekommen. Ihre Schicht geht bis 22.30 Uhr. Gewöhnlich ist sie dann um 24 Uhr 
zu Hause in Schönefeld. Als sie an diesem Abend nach dem Unfall nach Hause kommt, massiert ihre 
Mitbewohnerin ihre Verletzung und legt ihr eine Bandage um.

In einer anderen Straße Berlins steht ein Transporter. Aus den Fenstern dieses 
Transporters leuchtet es rot und grün in die Dunkelheit. Wer direkt neben 

1	 In dieser Untersuchung als urbaner öffentlicher Raum definiert.
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dem Transporter steht und genau hinhört, kann ein Knarren aus dem Inneren 
vernehmen.

Szene 2 „In der Hängematte“:
Marcels Aufgabe ist es, nachts in Berlin von einer App angeleitet E-Scooter, kleine Elektroroller, im 
Berliner Stadtraum einzusammeln, aufzuladen und sie dann wieder im Stadtraum zu verteilen, bevor 
es hell wird. Dafür nutzt er die Karte der Online-App des Plattformunternehmens, für das er tätig ist. 
Sie zeigt ihm die Roller im Stadtraum an, und er kann diese dort reservieren, damit kein anderer sie 
vor ihm einsammelt oder damit wegfährt. Marcel ist ein E-Scooter-Auflader, ein sogenannter Juicer, 
der den kleinen smarten Mobilitäts-Maschinen wieder Saft gibt. Vor sieben Uhr morgens muss er die 
geladenen E-Scooter im nächtlichen Stadtraum an sogenannte Hubs stellen, also an bestimmte Orte, 
die er ebenfalls auf der Karte in der App einsehen kann. Um die Scooter zu laden, hat er sich einen 
kleinen Keller in Berlin-Mitte angemietet, in dem er die Roller nachts auflädt. In den Keller passen 
knapp 40 Roller und von seiner Vormieterin, einer Modedesignerin, stehen noch Schaufensterpup-
pen dort und einige Stoffe liegen herum. Außer dem blinkenden Licht der E-Scooter hat Marcel kein 
Licht in der Nacht. Das rote und grüne Blinken der Roller erleuchtet die Schaufensterpuppen und 
der Anblick gruselt Marcel. Zum Schlafen ist ihm der Keller der Modedesignerin deshalb viel zu un-
heimlich. Die Ladezeit seiner Roller beträgt etwa fünf Stunden und er will nachts zumindest etwas 
schlafen. Zu Hause hat Marcel zwei kleine Kinder. Er wohnt in einer Zweizimmerwohnung mit seiner 
Freundin und weiß, dass dort so viel los ist, wenn er morgens von der Arbeit kommt, dass er kaum 
noch schlafen wird. Er hat bereits mehrmals versucht, nach Hause zu fahren, während die Roller 
nachts laden. Durch die 45 Minuten Fahrtzeit pro Weg lohnt es sich aber kaum, sich aufzumachen. 
Für heute hat er sich deshalb im Internet eine Hängematte bestellt. Er geht in seinen ebenfalls ange-
mieteten Transporter und hängt seine Hängematte dort provisorisch auf. Eine Decke hat er dabei und 
kuschelt sich ein und versucht zu schlafen. So richtig zur Ruhe kommt Marcel aber in der Hängematte 
nicht. Ihre Befestigung knarrt jedes Mal laut, wenn er sich bewegt. Dazu kommt seine Angst, dass sie 
herunterfällt. Es ist eine unentspannte, unbequeme Nacht mit wenig Schlaf in der Hängematte – eine 
von vielen.

Mein Blick schweift weg vom Transporter hin zu einem Häuserblock. Hinein in 
eine Mietwohnung der Stadt.

Szene 3 „Im Bett“.
Tarek arbeitet nicht geplant nachts, sondern nur dann, wenn er sowieso gerade nicht schlafen kann. 
Er absolviert von seinem Zuhause in Berlin aus kleinere Aufgaben für eine sogenannte Crowdwork-
Plattform, eine Onlineplattform auf der er, wie viele andere Menschen – die Crowd – online für wenig 
Geld an Umfragen teilnimmt oder Produkte oder Stimmen für einen kleinen Zuverdienst bewertet, 
um Suchmaschinen und Websites zu optimieren. An seinen Schreibtisch setzt Tarek sich mit dem 
Laptop für diese Art der Tätigkeit so gut wie nie. Meist arbeitet er von Sofa oder gleich vom Bett aus. 
Oft kommt es vor, dass es abends oder Nacht ist, wenn er seine Tätigkeit auf der Plattform beginnt, 
und er schon im Bett liegt. Auch in dieser Nacht hatte Tarek eigentlich nicht vorgehabt, noch zu arbei-
ten. Es ist einfach passiert. Er ist in eine Art „Berieselungsmodus“ beim Surfen im Netz gekommen, 
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wie er sagt. Tarek checkt erst seine E-Mails, verbringt dann etwas Zeit mit Lesen auf der Nachrich-
tenseite Spiegel Online, surft ein wenig auf Instagram und schaut schließlich noch ein paar Videos 
auf YouTube an. Er langweilt sich, merkt, dass er nicht schlafen kann, und surft weiter ziellos im 
Netz. Schließlich, als ihm nichts Neues mehr einfällt, landet er bei der Crowdwork-Plattform, wo er 
zwei- bis dreimal die Woche kleinere Onlineaufgaben wie das Bewerten von Stimmen und Produkten 
erledigt und an kürzeren Umfragen teilnimmt. Während der Arbeit in der Nacht tauchen ab und zu 
Aufmerksamkeitstests in der Umfrage, an der er teilnimmt, auf, die überprüfen, ob Tarek noch auf-
merksam und bei der Sache ist. Eine Frage ploppt während einer Umfrage auf dem Bildschirm auf: 
„Welche Sportart mögen Sie am meisten? Fußball? Basketball? Golf?“ Da drüber steht kleingedruckt 
„Bitte die untenstehende Sportfrage ignorieren oder bitte Basketball anklicken, dies ist eine Testfra-
ge.“ Tarek passt auf und versucht, keinen Fehler zu machen, damit er nicht das Geld verliert, weil die 
erledigte Aufgabe am Ende abgelehnt wird. Das ist ihm schon passiert, wenn er mal nicht aufgepasst 
hat und den Aufmerksamkeitstest der Plattform nicht bestanden hat. Er konzentriert sich, blickt in 
das blaue Licht seines Bildschirms und bleibt im Bett wachsam in der Nacht.

Marcel, Parvati und Tarek gehen unterschiedlichen Jobs nach.2 Sie verbindet 
ein Leben in Berlin und die Ausführung einer Tätigkeit für Onlineplattfor-
men. Häufig arbeiten sie abends und nachts. Ihre Form der Arbeit, vermittelt 
über Smartphone-Applikationen, sogenannte Apps, oder Onlineplattformen, 
wird Plattformarbeit oder Gig-Work genannt. Diese Begriffe bezeichnen digital 
vermittelte Dienstleistungsarbeiten. In dieser Ethnografie geht es um solche di-
gital gesteuerte und über Smartphone-Apps und Onlineplattformen vermittel-
te Dienstleistungsarbeiten am Abend und in der Nacht. Plattformarbeit findet 
nicht nur tagsüber statt, sondern häufig auch nachts, abends und in den frühen 
Morgenstunden. Elektromobilitätsgeräte, wie E-Scooter, werden nachts gewartet, 
Essenslieferdienste wie Lieferando werben mit Abend- und Nachtlieferdiensten 
und zahlreiche sogenannte Crowdworker*innen sind noch abends und nachts 
tätig, um digitale Infrastrukturen zu optimieren.

Meinem Forschungsinteresse zugrunde liegt die Feststellung, dass diese neu-
en Formen der Arbeit häufig zu einer zunehmenden Ausweitung des Arbeitstages 
in die Abend- und Nachtstunden führen. Zu der Spezifik der nächtlichen Platt-
formarbeit sowie der Ausdehnung der Plattformarbeit in die Nacht gibt es kaum 
empirische Forschung. Diese Lücke möchte die Arbeit füllen, um zu verstehen, 
wie sich die Berliner Nacht durch diese neuen Formen digitaler Arbeit wandelt 
und welche Arbeitsrealitäten entstehen. Das Phänomen wird in Berlin deshalb 
vornehmlich in drei unterschiedlichen Dienstleistungsbereichen ethnografisch 
untersucht, um ein multidimensionales Bild dieser neuen Form der Abend- und 

2	 Die drei Vignetten sind auf Basis der Interviews mit drei Plattformarbeiter*innen entstan-
den und basieren auf deren Schilderungen ihrer Arbeitsrealität. Sie sind zur besseren Illus-
tration des Zusammenhangs der Formen der Arbeit ins Präsenz gesetzt, wurden zeitlich in 
einer Nacht und unweit voneinander entfernt verortet.
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Nachtarbeit zu zeichnen: (1) Dem Essensliefersektor, (2) dem Mobilitätssektor und 
(3) dem ortsungebundenen digitalen Dienstleistungssektor. Crowdworker*innen3, 
wie der Crowdworker Tarek, erledigen sogenannte Makro- (längere Projektauf-
gaben) und Mikro-Tasks (Kleinstaufgaben), um Informations- und Kommu-
nikationstechnologie-Infrastrukturen (IKT) zu optimieren. Solche Arbeit ist 
grundlegend für das Funktionieren von zahlreichen digitalen Funktionen, sei es 
im Bereich der smarten Mobilität, der Spracherkennungssoftware, des Online-
shoppings, der digitalen Kartensysteme und des Liefersektors. Dementsprechend 
ist ihre oft nächtliche Arbeit grundlegend für den Ausbau und das Funktionieren 
der digitalisierten Stadt. Essenskurier*innen, wie Parvati, unterstützen durch ihre 
abendliche Arbeit die nächtliche Regeneration der Stadtbewohner*innen. Soge-
nannte Juicer, wie Marcel, laden, warten und verteilen E-Scooter im Stadtraum. 
Ihre Arbeit untersuche ich exemplarisch für die nächtliche Wartung von (Mobi-
litäts-)Infrastrukturen der Stadt.

Parvati landet bei ihrer abendlichen Arbeit für einen Essenslieferdienst bei 
einem Unfall bei Dunkelheit und Nässe auf der Straßenschiene. Die Risiken des 
Unfalls trägt Parvati alleine, ebenso die unvergüteten Ausfallzeiten, die für sie auf 
den Unfall folgen. Der E-Scooter-Auflader Marcel schläft derweil in seinem Trans-
porter vor seinem angemieteten E-Scooter-Lager in der Hängematte. Er ist im 
Stadtraum weniger sichtbar, aber sein Transporter nimmt viel Raum in der nächt-
lichen Stadt ein und die E-Scooter blinken in der Dunkelheit durch die Wagenfens-
ter nach draußen. Seinen Schlafplatz hat er direkt an den Arbeitsplatz verlagert, so 
kann er theoretisch zugleich schlafen und arbeiten, also die E-Scooter bewachen, 
auch wenn er durch die ungewöhnliche Schlafkonstruktion kaum zum Schlafen 
kommt. Der Crowdworker Tarek arbeitet in nächtlicher Heimarbeit gleich vom 
Bett aus. Sein ehemaliger Ruhe- und Schlafort ist nun sein Arbeitsort. Er trägt den 
Laptop auf dem Schoß – die Arbeit ist in die Nacht und bis in sein Schlafzimmer 
hineindiffundiert. Tareks Arbeit prägt den nächtlichen Stadtraum Berlin weit we-
niger sichtbar als die der beiden anderen Gig-Worker4, da er nicht nachts im öffent-
lichen Stadtraum unterwegs ist. Dass er aber wach im Bett sitzt und arbeitet, gibt 
einen Hinweis darauf, wie Plattformarbeit seine zeitlichen Rhythmen verschiebt 
und zu einer veränderten Raumnutzung und -gestaltung beiträgt.

Die zeitlichen und räumlichen Aspekte der Plattformarbeit, wie sie sich an die-
sen drei ungewöhnlichen Orten für Nachtschichten exemplarisch zeigen, weckten 
mein Forschungsinteresse. Sie gaben einen Hinweis auf die zeiträumliche Spezi-
fik der Plattformarbeit und darauf, wie sich die Berliner Nacht durch die digitale 

3	 Der Begriff Crowdworking kommt aus dem Englischen und setzt sich aus den Wörtern 
Crowd (Menge) und working (arbeiten) zusammen. Er bezeichnet über Plattformen vermit-
telte Arbeiten, die meist in größere oder kleinere Arbeitsprozesse (Makro- oder Mikrojobs) 
zerlegt werden. Der Begriff Crowdworker bezeichnet diejenigen, die einer solchen Arbeit 
nachgehen.

4	 Gig-Worker und Plattformarbeiter*innen werden in dieser Ethnografie synonym verwendet.
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Arbeit transformiert und welche neuen Praktiken sie befördert. In drei empiri-
schen Kapiteln zu Lieferdiensten, Elektromobilität und Crowdwork werde ich je-
weils zuerst mit Blick auf den städtischen Raum die Art und Weise, wie die jewei-
ligen Plattformdienste das nächtliche Berlin wandeln, untersuchen. Anschließend 
werde ich die durch die Entwicklung des Plattformsektors neu entstandenen digi-
tal gesteuerten Nacht- und Abendschichten betrachten. Diese Arbeit nimmt also 
zwei Perspektiven ein, eine stadträumliche Perspektive, mit Blick auf die Trans-
formation der nächtlichen Stadt Berlin, und eine Perspektive der Arbeit, mit Blick 
auf die Arbeitsrealitäten der digitalen Nachtschicht in Berlin.

Fragen, die sich an diese Blickrichtung der Forschung anschließen, sind:

1. Wie wandelt sich der nächtliche Berliner Stadtraum durch die Ausbreitung der
Plattformunternehmen und durch die Formen der digitalen Plattformarbeit?

2. Wie nehmen die Plattformarbeitenden die transformierte Berliner Nacht
wahr? Wie integrieren sie sich in den gewandelten nächtlichen Stadtraum
Berlins und gestalten diesen mit?

3. Wie gestalten sie ihre Abend- und Nachtschichten in der Plattformarbeit und
wie navigieren sie durch die digitalisierte Nacht?

Die Thematik dieses Buches verbindet aktuelle Debatten aus den Sozial- und 
Kulturwissenschaften, der Europäischen Ethnologie, der Stadtforschung, der 
Arbeitskulturenforschung und Arbeitsanthropologie, der Kultur- und Sozial-
geografie sowie der Migrationsforschung. Außerdem bringe ich das Feld der 
Night Studies5 mit neueren Überlegungen zur digitalisierten Arbeit im urbanen 
Raum zusammen (u. a. Altenried 2022; Altenried, Dück und Wallis 2021a; Wal-
lis 2021b; Niebler u. a. 2023; Seeßlen und Metz 2018; Srnicek 2018; Daum 2017; 
Staab 2019). Diese vielfältigen Überschneidungen führen im Sinne Roland Bart-
hes zu einem neuen Forschungsfeld, und zwar dem der nächtlichen Plattform-
arbeit, denn: „[d]ie Interdisziplinarität besteht darin, einen neuen Gegenstand zu 
schaffen, der niemand gehört“ (Barthes zit. n. Clifford 1993, 104).

Für diese Forschung bin ich abends und nachts durch Berlin gestreift und 
habe mir das Zusammenspiel von Stadt, Nacht und appgesteuerter Arbeit an-
geschaut. Ich saß an öffentlichen Plätzen, an Bushaltestellen und Spätis6, fuhr mit 
E-Scootern, Elektrofahrrädern oder mit plattformbasierten Fahrtenanbietern
durch die Berliner Stadtnacht. Ich besuchte Lagerhallen für Mobilitätsmaschi-
nen, Diskotheken, Bars, Warenlager und zahlreiche andere Orte im Zentrum und 
in der Peripherie Berlins, die im Zusammenhang mit der appgesteuerten Arbeit

5	 Ein jüngeres Forschungsfeld, das sich seit den 1990er Jahren vorrangig aus den Sozial- und 
Kulturwissenschaften entwickelt hat und das sich mit der Erforschung der Nacht und ihrer 
Praxen beschäftigt.

6	 Bezeichnung für Berliner Kioske.



20

standen. Während sich die Dämmerung über die Stadt legte, zog es mich raus in 
den Stadtraum, ähnlich wie andere Ethnografen der Berliner Nacht vor mir:

„Wege in die Nacht setzen Bewegungen voraus. Ich schlage die Haustür hinter mir zu 
und gehe hinaus in die Stadt. Manche der Viertel sind mir bekannt, in anderen bin ich 
nie zuvor gewesen. Der erste Hauch des Dunkels kriecht über die Häuserdächer. Von 
den asphaltierten Straßen steigt staubige Hitze auf.“ (Bretthauer 1999, 11)

Jenseits der zahlreichen Interviews zu der Arbeit im Plattformsektor, die ich für 
diese Studie führte, wollte ich im nächtlichen Stadtraum fühlen und erleben, wie 
sich die Berliner Nacht durch diese Form der Arbeit gewandelt hatte und wie die 
Plattformdienstleistungen Teil des Berliner Nachtlebens geworden waren. Dabei 
ging es mir darum, wie Plattformarbeit die digital aufgerüstete und somit ver-
wandelte Stadtnacht miterschafft, sie aktualisiert und optimiert.

Nacht und Stadt lassen sich nicht unabhängig voneinander denken. In den 
Worten des Kulturanthropologen Michel Massmünsters formuliert: „Es gibt un-
zählige Momente, in denen Nacht und Stadt gemeinsam aktualisiert werden. 
Nacht und Stadt stellen sich als Einheiten ihre Inhalte gegenseitig zur Verfügung 
und werden in einem Geflecht mit anderen Einheiten zu dem, was sie situativ 
sind“ (Massmünster 2017, 12). Um Berlins Stadtnacht zu erleben, geprägt von der 
neuen Form der Arbeit, die anders als frühere Nachtarbeit von Apps vermittelt, 
per GPS verfolgt und hochgradig algorithmisch kontrolliert wird, begab ich mich 
für meine ethnografische Forschung hinaus auf die Straße und stürzte mich in 
Berlins Taumel der [digitalen] Nacht (siehe Massmünster 2017).7

Im folgenden Abschnitt werde ich einführen, inwiefern sich das nächtliche 
Berlin durch die Implementierung plattformbasierter Angebote gewandelt hat, 
und zu diesem Zweck sowohl auf einen stadträumlichen als auch auf einen zeit-
räumlichen Wandel Berlins eingehen. Wie dieser Wandel sich vollzieht, wird zu 
Beginn des Unterkapitels umrissen. Dabei werde ich in dem Unterkapitel die zwei 
Perspektiven starkmachen, die ebenfalls durch die anderen Teile dieser Arbeit 
leiten werden, erstens die Perspektive auf den nächtlichen Stadtraum (1.1) und 
zweitens die Perspektive auf die nächtliche Arbeit (1.2) im Plattformsektor. Ich 
werde erörtern, weshalb ich mich für diese Aufteilung in Arbeit und Stadt ent-
schieden habe, und das Zusammenspiel des sich wandelnden Stadtraums, in dem 
neue Gebäude, Orte und Mobilitäten entstehen, und der neuen Form der Nacht-
arbeit, die mit neuen Praktiken und Zeitlichkeiten einhergeht, darlegen.

7	 Ich spiele hier auf Michel Massmünsters Dissertation „Im Taumel der Nacht“ an, in der sich 
der Kulturanthropologe mit urbanen Rhythmen, Erfahrungen und Imaginationen ausein-
andersetzt. Das digital bezieht sich hier auf den Wandel der Stadtnacht durch appvermittel-
te Arbeit, den ich in dieser Arbeit nachzeichnen werde.
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1.1	 Plattformen erobern das nächtliche Berlin

Ist man in Berlin im urbanen öffentlichen Raum unterwegs, wird die Landnahme 
der Plattform-Unternehmen im Stadtraum sichtbar. Schon wenn ich an der Ecke 
Neue Grünstraße Ecke Seydelstraße sitze und bei 31 Grad auf mein Abendes-
sen warte, sehe ich in den ersten zehn Minuten mehrere Fahrradkuriere – Wolt-, 
Gorillas-, Uber Eats-Fahrer – außerdem eine Frau, die für den Paketlieferdienst 
eines Onlineversands unterwegs ist.8

In Berlin, wie in vielen urbanen Zentren, ist der Zugang zu grundlegenden 
menschlichen Bedürfnisbefriedigungen wie Essen, Mobilität oder Wohnen in-
zwischen durch Onlineplattformen möglich. In den letzten Jahren drangen diese 
zunehmend in das Alltagsleben ein. In den urbanen Metropolen sind inzwischen 
Dienstleistungen aller Art via Smartphone-Apps abrufbar. Ein Blick auf unser 
Smartphone zeigt das bereits: Google Maps leitet uns durch die Stadt, Facebook 
und Google strukturieren unseren Zugang zu Informationen, Lieferando bringt 
uns das Abendessen und Amazon alles Weitere, Helpling findet uns eine Reini-
gungskraft, Uber eine Taxifahrt, Airbnb eine Ferienwohnung und Tinder unsere 
nächste Beziehung. Für alles gibt es eine App und noch eine App (vgl. Altenried, 
Animento und Bojadžijev 2021, 74 f.).

Dienstleistungsorientierte Onlineplattformen im Mobilitätsbereich, im 
Liefer- und Care-Sektor konnten sich im Stadtraum ausbreiten. Sie legten den 
Grundstein eines urbanen Alltags, bei der Plattformen immer grundlegender 
für die Alltagsorganisation der Stadtbewohner*innen werden. Dieses Phänomen 
wird auch als „Plattform-Urbanismus“ (Hanakata und Bignami  2021, 763; Al-
tenried, Animento und Bojadžijev  2021, 74 f.) bezeichnet. Plattformen werden 
sowohl bei der Arbeits- als auch der Freizeitgestaltung immer grundlegender: 
„Plattformen dringen immer tiefer in unsere digitale Infrastruktur ein, und die 
Gesellschaft wird immer abhängiger von ihnen“ (Srnicek 2018, 127).

Die Befriedigung zahlreicher menschlicher Grundbedürfnisse wird vieler-
orts an Plattformunternehmen ausgelagert. Häufig strukturieren sie bereits den 
Zugriff auf Mobilität, Essen und sozialen Kontakt. Viele Stadtbewohner*innen 
gewöhnen sich immer mehr an die Existenz von Onlineplattformen sowie an die 
häufig unmittelbare zeitliche Verfügbarkeit von Dienstleistungen. Sei es als Nut-
zer*innen, Konsument*innen oder als Plattformarbeiter*innen selbst. Die durch 
Technologien beschleunigte Lebens- und Arbeitswelt der Städte, wie sie unter 
anderem Hartmut Rosa beschreibt, hat die Nutzung der Plattformdienste längst 
integriert (vgl. ebd. 2016, 161 ff.). Zeit für das Einkaufen und Kochen wird von 
Stadtbewohner*innen gespart, indem die Dienste von Onlineplattformen genutzt 
werden. Häufig werden auch weitere reproduktive Tätigkeiten, beispielsweise aus 
dem Bereich der Pflege und Fürsorgearbeit, auf Plattformen ausgelagert und auch 

8	 Feldtagebuch 2021, 16.
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im Bereich der Mobilität ermöglichen diese häufig eine Zeitersparnis. Per App 
können innerhalb weniger Minuten Fahrdienstleister gefunden werden. An zahl-
reichen Stellen finden sich außerdem unterschiedliche Mobilitätsmaschinen im 
Zentrum Berlins zum Zweck der Individualmobilität, die sofort digital ausleih-
bar sind. Dabei zeigt sich ein ungleicher Zugang zu den Angeboten. Die Dienst-
leistungen werden nur von einem Teil der Stadtbewohner*innen genutzt: von 
denjenigen, die sich die Auslagerung von Arbeit leisten können und die nötige 
Technologieintegration haben.9

Durch die Implementierung der Plattformen hat sich Berlins Stadtraum sicht-
bar verändert. So sind in den letzten Jahren beispielsweise zahlreiche Warenlager 
von Essenslieferdiensten wie Gorillas, Getir oder Flink entstanden. Dort tum-
meln sich abends und nachts Essenskurier*innen, ebenso wie an den Lieferando-
Hubs, den Knotenpunkten der Restaurantlieferdienste, bei denen Kurier*innen 
Fahrräder und Arbeitsmaterialien ausleihen können. Plattformunternehmen 
haben sich auf die Restaurant- und Supermarkt-Infrastruktur der Stadt gesetzt 
und diese durch neue appbasierte Liefersysteme auf den gesamten Stadtraum er-
weitert. Dabei nutzen sie das bereits existierende kulinarische Angebot und zum 
Teil sogar die vorhandenen Lieferstrukturen und die Arbeitskräfte mit und pro-
fitieren von bereits bestehenden Infrastrukturen, während sie diese gleichzeitig 
erweitern. Außerdem haben sie die Lieferzeiten in den Abend und in die Nacht 
ausgedehnt, indem sie länger liefern, als die Geschäfte der Stadt geöffnet sind. 
Dies ermöglicht Kund*innen Supermarktwaren zu später Stunde per App zu be-
stellen, auch dann, wenn Supermärkte längst geschlossen sind, und diese inner-
halb von zehn Minuten direkt bis zur Haustür geliefert zu bekommen. Ebenso ist 
es möglich, Speisen der globalisierten Cuisine Berlins verschiedener Restaurants 
an unterschiedlichen Orten der Stadt über eine App zu bestellen, und die Restau-
rant-Lieferdienste bieten nächtliche Lieferungen an.

Hinzu kommen neue Verwaltungsgebäude der Plattformunternehmen, de-
ren Bürofenster abends und nachts noch hell erleuchtet sind, wie die der gro-
ßen Lieferando-Zentrale in Berlin Friedrichshain oder die des sogenannten 
Amazon Towers, offiziell Edge East Side Tower, neben der East Side Mall an der 
Warschauer Straße. Diese Gebäude der Plattformunternehmen prägen nun die 
Berliner Partymeilen. Auch die ehemalige Verti Music Hall, eine Konzert-Veran-
staltungshalle, wurde im Jahr 2024 in Uber Eats Music Hall umgetauft, ebenso wie 
die ehemalige Mercedes-Benz-Arena nun Uber-Arena heißt und der ehemalige 
Mercedes-Benz-Platz, an dem sich die Musikspielstätten befinden, nun Uber-
Platz. Außerdem gibt es, vor allem in den peripheren Gebieten Berlins, zahl-
reiche Lager- und Wartungshallen für Elektromobilitätsgeräte, die häufig nachts 

9	 Auf die Ein- und Ausschlüsse, die mit der Implementierung der Plattformdienstleistungen 
einhergehen, also wer diese Dienstleistungen nutzt und nutzen kann und wer nicht, gehe 
ich in den Empirie-Kapiteln dieser Arbeit ausführlicher ein.
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hochfrequentiert sind, wenn beispielsweise E-Scooter-Auflader dort Geräte hin-
bringen und abholen. Dazu kommen die Maschinen der Plattformunternehmen 
im nächtlichen Stadtraum. Zahlreiche Ride-Hailing-10 und Ride-Pooling11-Dien-
ste bevölkern die Straßen der Stadt und nehmen damit den nächtlichen öffentli-
chen Raum für private Plattformunternehmen ein. Neue Mobilitätsoptionen wie 
Elektromopeds, Elektrofahrräder und E-Scooter wurden im Stadtraum verteilt 
und sind per Smartphone-Apps für Kund*innen der Plattformen ausleihbar.

Selbst der öffentliche Nahverkehr hat sich an die Existenz der Plattformdienst-
leistungen angepasst. So werden zum Beispiel Ladestationen für die neuen Mobi-
litätsgeräte, wie E-Scooter, Elektrofahrräder und elektrische Car-Sharing-Autos 
in unmittelbarer Nähe zu hochfrequentierten S-Bahn-Stationen gebaut und Ko-
operationen mit Plattformunternehmen forciert. Der infrastrukturelle Ausbau 
des öffentlichen Verkehrs beschränkt sich längst nicht mehr nur auf den Ausbau 
des S-Bahn- und Straßenbahnnetzes, sondern erstreckt sich durch Elektromobi-
litätsangebote, wie E-Mopeds und E-Scooter, inzwischen über das gesamte Stadt-
gebiet. Mobilitätsplattformen nutzen öffentliche Bürgersteige, Essenslieferdienste 
bevölkern die Straßen, Ride-Hailing-Plattformen nutzen öffentliche Parkplätze. 
Durch Plattformen wird es jederzeit möglich, von A nach B zu kommen, auch 
unabhängig von Fahrplänen des öffentlichen Personennahverkehrs. Das führt 
häufig dazu, dass Besucher*innen der Berliner Nachtökonomie mit den neuen 
Mobilitätsoptionen, wie E-Scootern, zu später Stunde betrunken durch den Ber-
liner Stadtraum rauschen.

Die neuen Mobilitätsmöglichkeiten der Plattformunternehmen brachten De-
batten über den öffentlichen Raum mit sich. E-Scooter wurden in den Medien 
kritisch diskutiert, auch vor dem Hintergrund, dass sie im ganzen Stadtraum ver-
teilt parkten und sich in Flüssen und Büschen wiederfanden (vgl. Avram 2019; 
vgl. Hanack 2021; vgl. Neumann 2021). Die kleinen smarten rot und grün blin-
kenden Maschinen, die die Bürgersteige verstopfen, erhellten auf ihre eigene 
Weise den nächtlichen Berliner Stadtraum und nahmen ihn zunehmend ein.

All diese beschriebenen Veränderungen des städtischen Raumes bedingen 
außerdem neue Formen der nächtlichen und abendlichen Mobilität und Arbeit: 
Viele Menschen sind bis in den späten Abend und in die Nacht hinein als Liefer-
bot*innen im Paket, Kurier- oder Essenslieferdienst auf der Straße: Wer bei Nacht 
durch Berlin, läuft sieht Uber-Fahrer*innen, Fahrradkurier*innen, E-Scooter-
Auflader*innen und Amazon-Paket-Dienstleister*innen bei ihrer abend- und 

10	 Damit ist die appbasierte Fahrtenvermittlung, wie sie in Berlin beispielsweise Uber und 
Bolt anbieten, gemeint. Das englische Ride steht hierbei für Fahrt und das englische Hailing 
für herbeirufen.

11	 Auch Ride Sharing genannt. Dabei handelt es sich um ein ähnliches Konzept wie Ride Hai-
ling und ist ebenfalls über Apps vermittelt. Allerdings werden beim Ride Pooling unter-
schiedliche Anfragen von mehreren Kund*innen, die in eine ähnliche Richtung möchten, 
gebündelt und Kund*innen teilen sich die Fahrt.
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